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Literaturgottesdienst

Ev. Christuskirche St. Leon-Rot

19. November 2017

Shaun Usher, Briefe, die die Welt bedeuten
1. Briefe – die Post hat neue Sorgen

Gustl:

Der Brief (ab dem 12. Jh. ursprünglich als sentbrief in der heutigen Bedeutung, von lateinisch brevis libellus bzw. im 6 Jh. von spätlateinisch breve‚ „kurzes Schreiben, Urkunde“, zu brevis ‚kurz‘) ist eine auf Papier festgehaltene Nachricht, die meist von einem Boten überbracht wird und eine für den Empfänger gedachte persönliche Botschaft enthält. Ein Brief wird gefaltet (Faltbrief) oder in einem Umschlag (Umschlagbrief) verschickt. Außerdem kann eine Briefsendung damit gemeint sein.

Der Brief besteht meist aus der Angabe zu Ort und Tag des Verfassens, der Anrede, dem Text und der Schlussformel. Der Umschlag enthält in der Regel Angaben zum Absender, die Empfängeranschrift und bei Versand eine Freimachung.

Der Brief ist ein Kulturprodukt, das die Entwicklung der geschriebenen Sprache zur Grundlage nimmt. Seine Verwendung als kommunikatives Mittel setzt eine Schreib- und Lesekompetenz voraus.

Inge:
1948 kostete ein normaler Brief … - wir nehmen nur den normalsten aller Briefe – ein Blatt, 20 mg – im Fernverkehr:
1948 kostete der einfachste Brief 20 Pfennig,

1963 20 Pfennig,

1966 30 Pfennig,

1972 40 Pfennig,

1974 50 Pfennig,

1979 60 Pfennig,

1989 100 Pfennig

Aktuell kostet ein Standardbrief 70 Cent,

ein Kompaktbrief 85 Cent,

ein Großbrief 1 Euro 45 Cent

und ein Maxibrief 2 Euro 60 Cent.

2014 konnte man lesen:

Die Verbraucher müssen von nächstem Januar an mehr für Briefe und Pakete bezahlen. Die letzte Preiserhöhung ist noch kein Jahr her. Doch die Post leidet seit Jahren unter einem Rückgang der Briefsendungen im Privatbereich.

Das Porto für Standardbriefe soll zum 1. Januar 2014 um zwei Cent auf dann 60 Cent angehoben werden, wie die Deutsche Post heute in Bonn mitteilte. Einen entsprechenden Antrag habe das Unternehmen bei der zuständigen Bundesnetzagentur eingereicht. Diese werde in den nächsten Wochen darüber entscheiden.

Die jährlichen Wasserstandsmeldungen gleichen sich.

Selbst Briefmarkenfreunde wie Gerhard sind verunsichert.

Gerhard:
Ja, ich sammle Briefmarken, vor allem deutsche – aus dem alten Reich und aus der Bundesrepublik.

Mehr und mehr frage ich mich, was meine große Sammlung noch wert ist.

Auffallenderweise sind alle Schriften des Neuen Testaments, die man als „Lehrbücher“ bezeichnen könnte, Briefe oder briefartige Schreiben. Sie werden ziemlich „künstlich“ in zwei Gruppen eingeteilt: Echte und unechte Paulusbriefe. Keiner weiß wirklich. 

Die Briefe des Paulus sind sicherlich die ältesten Texte des Neuen Testamentes. Um das Jahr 50 schrieb er an die Thessalonicher. Erst ca. 20 Jahre später entstand das erste Evangelium (Markus). Paulus wird in 13 Briefen als Verfasser genannt.
Paulus erklärt und deutet in seinen Briefen bestimmten Gemeinden den Glauben an Jesus Christus. Die Briefe beantworten auch Fragen zum alltäglichen Leben im 1. Jahrhundert nach Christus.
2. Lied: Sonne der Gerechtigkeit (EG 263,1-5)

1. Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf zu unsrer Zeit;

brich in deiner Kirche an, dass die Welt es sehen kann. Erbarm dich, Herr.

2. Weck die tote Christenheit aus dem Schlaf der Sicherheit;

mache deinen Ruhm bekannt überall im ganzen Land. Erbarm dich, Herr.

3. Schaue die Zertrennung an, der kein Mensch sonst wehren kann;

sammle, großer Menschenhirt, alles, was sich hat verirrt. Erbarm dich, Herr.

4. Tu der Völker Türen auf, deines Himmelreiches Lauf

hemme keine List noch Macht. Schaffe Licht in dunkler Nacht. Erbarm dich, Herr.

5. Gib den Boten Kraft und Mut, Glaubenshoffnung, Liebesglut,

lass viel Früchte deiner Gnad folgen ihrer Tränensaat. Erbarm dich, Herr.

3. Votum,  Gruß,  Begrüßung
4. Postfrisch oder gestempelt:

Paulus schreibt (2. Kor 3,3):

Ist doch offenbar geworden, dass ihr ein Brief Christi seid durch unsern Dienst, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, nicht auf steinerne Tafeln, sondern auf fleischerne Tafeln der Herzen.

5. Gebet:
Gott, ich bin nicht mehr postfrisch.

Ich bin gestempelt,

sogar mehrmals verschickt worden.

Bin nicht mehr frisch.

Und doch trage ich einen einzigartigen Stempel:

Ich bin von dir getauft.

Du hast mich auf die Reise geschickt

an viele Adressen.

Nun bin ich hier.

Mitten im Leben.

Ich bin keine Sondermarke.
Ich bin keine Kostbarkeit.

Eine Reihe von Sammlern kennt mich.

Und doch: Du hast mich einmalig getauft,

einmal auf den Weg geschickt

und einmalig lieb.

Amen

5. Instrumentalmusik

6. Die Bibel und ihre Briefe
Gerhard:
Was für eine Wucht.
Paulus schreibt: Wir – und die, die hören und lesen und verstehen und glauben können – wir seien ein Brief Christi.

Erste Frage: An wen?

Zweite Frage: Mit welchem Recht?

Dritte Frage: Aktuell?

Vierte Frage: Wer garantiert?

Erste Frage:

An wen?

An alle.

An alle, die du liebst.

An alle, die du nicht mehr lieben kannst.
An alle, die fragen.

An alle, die warten.

An alle, die offen sind für einen Brief.

An alle, die „zu“ sind. Es findet sich immer noch ein Spalt.

Paulus schreibt: Wir seien ein Brief Christi.

Zweite Frage:

Mit welchem Recht?

Nicht mit einem höheren Recht.

Eher mit dem Recht von unten.

Das Recht von unten stützt, trägt, baut auf.

Das Recht von oben stülpt über, hat Macht, aber heilt nicht.

Dritte Frage: 
Aktuell?

Ist der Brief verschollen?

Ist die Marke abgelaufen?

Habe ich zu lange gewartet mit dem Schreiben?

Habe ich vergessen, zu antworten?

Vierte Frage: 
Wer garantiert?

Deine Taufe garantiert.

Jesus Christus garantiert mit seinem Leben.

Gott übernimmt die Garantie Jesu.

Und ich bin – bei allem Zweifel und bei allen Fehlern – garantiert ein Original Gottes.

7. Instrumentalmusik 

8. Brief an Martin Luther King

Inge:

November 1964

Im November 1964 schickte das FBI Martin Luther King diesen erschreckenden anonymen Drohbrief, zunehmend beunruhigt über dessen durch seinen Freund und politischen Berater Stanley Levison hergestellte Beziehung zur Kom​munistischen Partei. Beigelegt war eine Kassette mit mutmaßlich inkriminierenden Tonaufnahmen von King und diversen Frauen in diversen Hotel​zimmern - die Früchte einer neunmonatigen, von FBI-Agent William C. Sullivan geleiteten Über​wachung. Wenig überraschend betrachtete King den unmissverständlich und direkt formulierten Brief als Aufforderung, Selbstmord zu begehen. So sah es auch eine 1976 durchgeführte offizi​elle Untersuchung, der sogenannte „Bericht der Sonderkommission des Repräsentantenhauses zur Untersuchung von Mordanschlägen, der zu dem Schluss kam, der Brief „insinuiere eindeu​tig, dass Selbstmord eine angemessene Hand​lungsweise für Dr. King“ sei.

Gustl:

KING

King, dir bleibt nur noch eines zu tun. Du weißt, was du zu tun hast. Du hast genau vierunddreißig Tage, um es zu tun (diese exakte Zahl wurde aus einem be​sonderen Grund gewählt, sie hat eine definitive praktische Bedeutung). Du bist erledigt. Es gibt nur noch einen Ausweg für dich. Besser du nimmst ihn, ehe dein schmutziges, abartiges, betrügerisches Wesen der Nation offenbart wird.

Angesichts deiner Minderwertigkeit (...) werde ich deinen Namen weder mit einem Mr., einem Reverend oder einem Dr. aufwerten. Und dein Nachname ruft allenfalls Könige vom Schlag eines Heinrich VIII. ins Bewusstsein (...)

King, schau in dein Herz. Du weißt, dass du ein vollkommener Schwindler und eine große Bürde für uns alle, für alle Neger bist. Die Weißen in diesem Land ha​ben genug eigene Schwindler, aber ich bin sicher, zum jetzigen Zeitpunkt haben sie nicht einen, der dir auch nur annähernd das Wasser reichen könnte. Du bist kein Mann der Kirche, und das weißt du. Ich wiederhole, du bist ein kolossaler Schwindler und ein teuflischer, bösartiger obendrein. Du kannst unmöglich an Gott glauben (...) Eindeutig glaubst du an keinerlei persönliche moralische Prinzi​pien.

King, wie allen Schwindlern naht auch dein Ende. Du hättest unser größter Führer sein können. Doch hast du schon in jungen Jahren bewiesen, dass du kein Führer bist, sondern ein Schwachkopf von zügelloser, abnormer Moral. Jetzt werden wir uns auf unsere älteren Anführer wie Wilkins verlassen müssen, einen Mann von Charakter, und Gott sei Dank gibt es noch weitere wie ihn. Aber du bist erledigt. Deine „Ehren“-Doktorwürden, dein Nobelpreis (was für eine bittere Farce) und deine anderen Auszeichnungen werden dich nicht retten. King, ich wiederhole, du bist erledigt.

Niemand kann den Tatsachen entkommen, nicht einmal ein Schwindler wie du. (...) Ich wiederhole - niemand kann erfolgreich gegen Tatsachen angehen. Du bist erledigt (...) Und manche geben vor, Verkünder des Evangeliums zu sein. Satan könnte es nicht besser machen. Welch unglaublich bösartige Anmaßung (...) King, du bist fertig.

Die amerikanische Öffentlichkeit, die Konfessionen, die dich unterstützt haben - Protestanten, Katholiken und Juden werden dich als das erkennen, was du bist - ein böses abnormales Tier. Wie auch andere, die hinter dir gestanden haben. Du bist erledigt.

9. Gib Frieden, Herr, wir bitten (EG 430,1-4)

1. Gib Frieden, Herr, gib Frieden, die Welt nimmt schlimmen Lauf. Recht wird durch Macht entschieden, wer lügt, liegt obenauf. Das Unrecht geht im Schwange, wer stark ist, der gewinnt. Wir rufen: Herr, wie lange? Hilf uns, die friedlos sind.

2. Gib Frieden, Herr, wir bitten! Die Erde wartet sehr. Es wird so viel gelitten, die Furcht wächst mehr und mehr. Die Horizonte grollen, der Glaube spinnt sich ein. Hilf, wenn wir weichen wollen, und lass uns nicht allein.

3. Gib Frieden, Herr, wir bitten!

Du selbst bist, was uns fehlt. Du hast für uns gelitten, hast unsern Streit erwählt, damit wir leben könnten, in Ängsten und doch frei, und jedem Freude gönnten,

wie feind er uns auch sei.

4. Gib Frieden, Herr, gib Frieden:

Denn trotzig und verzagt hat sich das Herz geschieden von dem, was Liebe sagt! Gib Mut zum Händereichen, zur Rede, die nicht lügt, und mach aus uns ein Zeichen dafür, dass Friede siegt.

10. Nachlese 1
Gerhard:
Wie immer und wer immer er war – sein Einsatz auf den Spuren des Mannes aus Nazareth (Jesus) und des Mannes aus Porpandar (Mahatma Gandhi) bleiben. 

Was immer er Gutes getan und was immer er falsch gemacht haben mag, Martin Luther King steht für Gleichberechtigung aller, nicht nur vor Gott, auch vor dem Gesetz.

Er steht für Gewaltlosigkeit und Mut.

1964 erhielt er den Friedensnobelpreis.

Weltweit hat eine ganze Generation mit ihm gesungen: We shall overcome.- Wir werden überwinden.
Seine Ermordung am 4. April 1968 in Memphis traf die Welt ebenso heftig wie das Attentat auf John F. Kennedy.
Bekannt ist sein Traum – immer wieder wiederholt – aus seiner Rede vom 28. August 1963 in Washington; ein großartiger Zeuge des Mannes aus Nazareth:
„Ich habe einen Traum, dass sich eines Tages diese Nation erheben wird und die wahre Bedeutung ihrer Überzeugung ausleben wird: Wir halten diese Wahrheit für selbstverständlich: Alle Menschen sind gleich erschaffen.
Ich habe einen Traum, dass eines Tages auf den roten Hügeln von Georgia die Söhne früherer Sklaven und die Söhne früherer Sklavenhalter miteinander am Tisch der Brüderlichkeit sitzen können.
Ich habe einen Traum, dass eines Tages selbst der Staat Mississippi, ein Staat, der in der Hitze der Ungerechtigkeit und in der Hitze der Unterdrückung verschmachtet, in eine Oase der Freiheit und Gerechtigkeit verwandelt wird.
Ich habe einen Traum, dass meine vier kleinen Kinder eines Tages in einer Nation leben werden, in der man sie nicht nach ihrer Hautfarbe, sondern nach ihrem Charakter beurteilt.
Ich habe heute einen Traum!“
11. Instrumentalmusik

12. Brief Leonardo da Vinci


Inge:

Viele Jahre, bevor er jene weltberühmten Kunst​werke schuf, für die er heute in erster Linie be​kannt ist - wie beispielsweise die Mona Lisa -, bemühte sich der italienische Universalgelehrte Leonardo da Vinci um eine Anstellung am Hof des Fürsten Ludovico Sforza, der damals Mailand de facto regierte. Da er wusste, dass Sforza in erster Linie Ingenieure für Waffentechnik suchte, setzte da Vinci ein Bewerbungsschreiben auf, das in Form einer Zehn-Punkte-Liste seine scheinbar unendlichen Talente als Erfinder hervorhob; sein künstlerisches Genie deutete er interes​santerweise erst gegen Ende des Schreibens an. Da Vinci erhielt eine Stelle bei Sforza, der ihm zehn Jahre später auch den Auftrag für das Wandgemälde „Das Abendmahl“ erteilte.

Gustl:

Erlauchter Fürst,

nun, da ich wohl zur Genüge die Leistungen all jener gesehen und begutachtet habe, die sich selbst meisterliche Erbauer von Kriegsgerät nennen, und dabei fest​stellen musste, dass sich die besagten Gerätschaften hinsichtlich ihres Erfinder​geists und ihrer Wirksamkeit nicht in geringster Weise von jenen unterscheiden, die hinlänglich in Gebrauch sind, möchte ich ohne Herabsetzung anderer mich selbst Eurer Herrlichkeit empfehlen, um Euch meine Geheimnisse zu enthüllen und sie Euch in Gänze zur Verfügung zu stellen, sodass ich zu geneigter Zeit all jene Dinge zu erfolgreichem Einsatz bringen könnte, welche ich Euch im Folgen​den kurz nennen will:

1. Ich verfüge über Pläne für sehr leichte, belastbare und transportable Brücken, mit welchen es ein Leichtes wäre, den Feind zu verfolgen oder ihm unter Umstän​den auch zu entfliehen, sowie für solche, welche besonders haltbar und weder durch Feuer noch im Kampfe zu zerstören sind, gleichzeitig aber leicht und be​quem zu errichten. Sodann kenne ich verschiedene Mittel, um die Konstrukte des Feindes zu verbrennen und zu zerstören.

2. Mir sind Wege bekannt, mit denen im Verlaufe einer Belagerung Wasser aus Be​festigungsgräben abgelassen werden kann und wie Brücken, Schutzwände, Leitern sowie andere, zum Zwecke einer Erstürmung erforderliche Gerätschaften in un​endlicher Zahl gefertigt werden können.

3. Wenn jedoch bei einer Belagerung kein Bombardement möglich sein sollte, da entweder das Glacis zu hoch ist oder seine Beschaffenheit und Lage dies verhin​dern, so weiß ich um Möglichkeiten, mit denen jedwede Festung oder Bollwerk zerstört werden können, so sie nicht auf Fels oder dergleichen errichtet wurden.

4. Auch verfüge ich über verschiedene Arten von Kanonen, leicht zu transportieren und höchst zweckdienlich, welche einem Hagelsturm gleich kleine Kiesel hervor​schleudern; ihr Rauch vermag beim Feinde, geplagt von schwerem Schaden und Verwirrung, große Furcht zu erregen.

5. Ich weiß um die Kunst, ohne jegliches Geräusch Tunnel und geheime, gewunde​ne Gänge bis zum gewünschten Orte zu graben, selbst wenn es die Not erfordert, dass sie unter Befestigungsgräben oder gar Flüssen hindurchgeführt werden müs​sen.

6. Auch kann ich gepanzerte Fahrzeuge konstruieren, sicher und unangreifbar, mit welchen die Reihen des Feindes und seiner Artillerie durchbrochen werden können und die von keiner bewaffneten Schar aufzuhalten sind, um derart eine Schneise für die eigene Infanterie zu schlagen, die dann ohne großen Schaden und Wider​stand nachrücken kann.

7. Sollte zudem Bedarf bestehen, fertige ich gern Kanonen, Mörser und leichte Geschütze von herrlicher und nützlicher Gestalt, wie sie noch nie gesehen wurden.

8. Wo sich der Einsatz von Kanonen nicht empfiehlt, würde ich Katapulte und andere Geräte wundersamer Wirksamkeit entwickeln, wie sie bis​her noch nie Verwendung fanden. Kurzum, ich bin imstande, eine unbegrenzte Zahl von Waffen zum Zwecke des Angriffs und der Verteidigung zu konstruieren.

9. Sollte eine Seeschlacht bevorstehen, so habe ich Modelle verschiedenster Gerät​schaften, welche zum Angriff wie zur Verteidigung äußerst nützlich sind, sowie von Schiffen, welche den stärksten Kanonen, Pulver und Feuer widerstehen.

10. Zu Friedenszeiten bin ich überzeugt, in anderen Bereichen der Baukunst zu Diensten sein zu können, bei der Errichtung öffentlicher wie privater Gebäude so​wie bei Vorrichtungen, um Wasser von einem Ort zum anderen zu leiten.

Zudem bin ich erfahren in der Erschaffung von Skulpturen aus Marmor, Bronze und irdenem Ton. Sodann bin ich in der Malerei recht befähigt und allen erdenk​lichen Aufgaben ebenso gut gewachsen wie jeglicher andere, den Ihr mir nennen mögt.

So könnte ich auch an der bronzenen Reiterstatue zur glücklichen Erinnerung an seine Exzellenz, Euren Vater, und zum unsterblichen Ruhme und der ewigen Ehre des erhabenen Hauses Sforza arbeiten.

Sollten Euch jedwede der oben genannten Dinge unmöglich oder undurchführbar erscheinen, so bin ich jederzeit bereit, sie unter Beweis zu stellen in Eurem Park oder an jedem anderen Ort, der Eurer Herrlichkeit gefällt, der ich mich hiermit in aller Bescheidenheit empfehle.

13. Nachlese 2
Gerhard

Ob sich Wissenschaft über die Jahrhunderte und die Jahrtausende so ambivalent, so widersprüchlich verhalten hat?
Atom-Energie – Segen und Fluch.
Düngemittel – Segen  und Fluch.

Erforschung des Weltraums – Segen und Fluch.

Die Röntgenstrahlen – Segen und Fluch.

Gentechnologie – Segen und Fluch.

Digitalisierung – Segen und Fluch.

Diagnostik – Segen und Fluch.

Ich bin kein Naturwissenschaftler.

Ich bin Theologe.

Ich verstehe, dass die Naturwissenschaftler Geld brauchen für die Forschung.
Ich verstehe, dass nicht nur Leistung zählt, sondern auch Beschaffung von Geldern.

Ich verstehe, dass ein Forscher forschen will.

Und ich verstehe, dass Mächtige Macht erhalten und steigern wollen.

Wer misst die Grenzen, wer zieht und mit welchen Folgen rote Linien?

Ein einfaches Gedicht von Erich Fried:

Humorlos

Die Jungen

werfen

zum Spaß

mit Steinen

nach Fröschen

Die Frösche

sterben 

im Ernst.

14. Instrumentalmusik

15. Brief Gandhi an Hitler

Inge:

Als die Spannungen in Europa nach der Beset​zung der Tschechoslowakei durch deutsche Truppen ihren ersten Höhepunkt erreichten, schrieb Mohandas Gandhi, der berühmte An​führer der gewaltfreien indischen Unabhängig​keitsbewegung, am 23. Juli 1939 einen Brief an Adolf Hitler. Tatsächlich erreichte sein Brief - ein sehr deut​licher und kurz gefasster Appell an Hitler, einen Krieg „im Namen der Menschlichkeit“ zu vermei​den - wegen der Intervention der britischen Re​gierung nie seinen Adressaten. 

Gustl:

An Herrn Hitler Berlin

Deutschland

Lieber Freund,

Bekannte haben mich gedrängt, Sie im Namen der Menschlichkeit anzuschreiben. Lange bin ich dieser Bitte nicht nachgekommen, weil ich glaubte, ein Brief von mir könnte als anmaßend empfunden werden. Doch etwas sagt mir, dass Kalkül hier fehl am Platz ist und ich mein Anliegen vorbringen muss, egal, ob es von Erfolg gekrönt ist oder nicht.

Es ist offenkundig, dass Sie derzeit die einzige Person auf der Welt sind, die einen Krieg verhindern kann, der die Menschheit wieder in die Barbarei zurückfallen las​sen könnte. Sind Sie wirklich bereit, einen derart hohen Preis zu bezahlen, egal, was Sie sich davon versprechen mögen? Werden Sie auf jemanden hören, der krie​gerische Mittel ganz bewusst ablehnt und damit nicht unbeachtliche Erfolge erzie​len konnte? Sollte sich das Anliegen meines Briefes als unbegründet herausstellen, so bitte ich Sie um Vergebung.

Ich verbleibe als Ihr Freund M. K. Gandhi

Wardha C.P. Indien 23.7.39

16. Gib uns Frieden jeden Tag (EG 425)

1. Gib uns Frieden jeden Tag!

Lass uns nicht allein.

Du hast uns dein Wort gegeben,

stets bei uns zu sein.

Denn nur du, unser Gott,

denn nur du, unser Gott,

hast die Menschen in der Hand.

Lass uns nicht allein.

2. Gib uns Freiheit jeden Tag!

Lass uns nicht allein.

Lass für Frieden uns und Freiheit

immer tätig sein.

Denn durch dich, unsern Gott,

denn durch dich, unsern Gott,

sind wir frei in jedem Land.

Lass uns nicht allein.

3. Gib uns Freude jeden Tag!

Lass uns nicht allein.

Für die kleinsten Freundlichkeiten

lass uns dankbar sein.

Denn nur du, unser Gott,

denn nur du, unser Gott,

hast uns alle in der Hand.

Lass uns nicht allein.

17. Nachlese 3
Gerhard

Ich war in Indien im Ashram von Mahatma Gandhi.

Im Ashram – eine Reihe gut erhaltener Hütten unter alten, wunderbaren Bäumen, steht eine Tafel mit den sieben Sünden und mit elf Geboten für ein Leben, das Gandhi forderte und wünschte:

Die elf Verhaltensweisen, die im Ashram gelten sollten:

1. Wahrhaftigkeit

2. Gewaltlosigkeit

3. Keuschheit

4. Besitzlosigkeit

5. Nicht stehlen

6. Brot und Arbeit

7. Kontrolle des Geschmacks

8. Furchtlosigkeit

9. Gleichheit der Religionen

10. Nachbarschaftlichkeit

11. Erneuerung der Unberührbarkeit

Die sieben Sünden:

1. Politik ohne Prinzipien

2. Gesundheit ohne Arbeit

3. Geschäfte ohne Moral

4. Erziehung ohne Charakter

5. Freude ohne Bewusstsein

6. Wissenschaft ohne Menschlichkeit

7. Gottesdienst ohne Opfer

Mahatma Gandhi verließ diesen Ashram und wurde in Delhi am 30. Januar 1948 von indischen Nationalisten ermordet.

18. Instrumentalmusik

19. Brief an Albert Einstein zum Thema „Gebet“

                          
Inge:

Albert Einstein, einer der großen Denker der Weltgeschichte und wohl der berühmteste Wis​senschaftler aller Zeiten, wurde immer wieder danach gefragt, wie er zur Religion stehe. 

Im Januar 1936 erhielt Einstein einen Brief von der kleinen Phyllis, die im Namen ihrer Sonn​tagsschulklasse schrieb. Sie wollte schlicht wissen: „Beten Wissenschaftler?“.

Lieber Dr. Einstein,

in unserer Sonntagsschulklasse kam die Frage auf: Beten Wissenschaftler? Es fing damit an, dass wir uns fragten, ob wir sowohl an die Wissenschaft als auch an die Religion glauben können. Wir schreiben an Wissenschaftler und andere wichtige Männer, um zu versuchen, eine Antwort auf unsere Frage zu bekommen.

Wir würden uns sehr geehrt fühlen, wenn Sie unsere Frage beantworten könn​ten: Beten Wissenschaftler, und wofür beten sie?

Wir sind in der sechsten Klasse, bei Miss Ellis.

Hochachtungsvoll, Ihre Phyllis

Gustl:

24. Januar 1936

Liebe Phyllis,

ich werde versuchen, auf Deine Frage so einfach einzugehen, wie es mir möglich ist. Hier ist meine Antwort:

Wir Wissenschaftler glauben, dass jedes Ereignis, die Angelegenheiten der Menschen eingeschlossen, auf die Gesetze der Natur zurückzuführen ist. Deshalb fällt es einem Wissenschaftler schwer zu glauben, dass Vorgänge durch Gebete, also von einem dem Übernatürlichen gegenüber bekundeten Wunsch, beeinflusst wer​den können.

Wir müssen jedoch zugeben, dass unser tatsächliches Wissen über diese Kräfte unvollständig ist, sodass letztlich der Glaube an die Existenz eines endgültigen, höchsten Geists auf einer Art Vertrauen beruht. Ein solcher Glaube hält sich wei​terhin, trotz der derzeitigen Errungenschaften in der Wissenschaft.

Doch auch jeder, der sich ernsthaft mit der Wissenschaft beschäftigt, ist irgend​wann davon überzeugt, dass ein Geist den Gesetzen des Universums innewohnt, der dem des Menschen bei Weitem überlegen ist. Auf diese Art führt die Beschäfti​gung mit der Wissenschaft zu einem ganz besonderen religiösen Gefühl, das sich natürlich sehr von der Religiosität einer unbefangeneren Person unterscheidet.

Mit herzlichen Grüßen, Dein A. Einstein

20. Nachlese 4

Gerhard

Ich weiß nicht, ob Sie noch nie, schon lange nicht mehr oder heute morgen früh erst gebetet haben.

Ich weiß nicht, was und wie Sie denken über das Beten.

Die einen sagen, Beten sei befreiend und klärend.

Andere sagen, Beten sei vertane Zeit.

Dritte erzählen, Beten habe sie geheilt …

Was soll man glauben?

Ich bin von Grund auf eher misstrauisch.

Sie vielleicht auch.

Für die einen ist das Beten ein „Gespräch mit Gott“, für die anderen ein pures „Selbstgespräch“. Die einen halten jedes Wort für überflüssig, die anderen wieder sagen, Beten sei eine besondere Form des Schweigens.

Ich weiß die exakte Antwort auch nicht.

Es geht beim Beten auch gar nicht ums Wissen.

Wie so oft, wird die Sache nur wahr durchs Tun.

Learning by doing - Lernen durchs Tun - Erkennen durchs Praktizieren …

Es macht keinen Sinn, morgens im Bett liegen zu bleiben und theoretisch fünf  Kilometer zu joggen. 

Ich muss es tun.

Es macht keinen Sinn, mir einen Konzertbesuch vorzustellen.

Ich muss das Orchester wirklich hören. 

Es macht auch keinen Sinn, Theorien über das Beten zu studieren.

Ich muss Beten probieren.

Es gibt zwischenzeitlich nichts Intimeres mehr als das persönliche Gebet. Alles andere ist veröffentlicht. Innerhalb einer Gesellschaft, in der Schamgrenzen gefallen sind, sage ich: Schön, dass es diesen Intimbereich des Gebets noch gibt.

Wenn ich ehrlich bin, dann vergesse ich manchmal das Beten. Vor allem dann, wenn es mir gut geht. Das finde ich nicht schlimm, habe auch kein „schlechtes Gewissen“ dabei. In der Bibel steht eh, dass Gott nicht meiner ausführlichen Erklärungen bedarf, um zu wissen, was ich brauche. (Jesus in Matthäus 6,8: „… euer Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet.“) Das ist ein Segen. Denn ich muss nicht. Nicht müssen, das ist für viele eine Befreiung. Denn unser Tag besteht meist daraus, dass wir müssen …

Also, wie mache ich das?

Ich versuche, einigermaßen zur Ruhe zu kommen. Dann sage ich „Gott“ oder „Vater“ oder „Lieber Gott“. Manchmal sage ich auch gar nichts, weil schon alles in mir redet.

Wenn mir niemand zuschaut, knie ich mich manchmal hin.

Das ist uns (Evangelischen) fremd geworden.

Manchmal breite ich die Arme aus - so beten meist die Juden: mit offenen Händen, mit offenen Armen …

Dann sage ich „danke“. Und da fällt mir, wenn ich mir Zeit lassen, doch einiges ein: die Geduld meiner Frau, die Zuneigung der Kinder, das eine oder andere, was gelungen ist.

Dann sage ich „bitte“. Da fällt mir natürlich viel mehr ein: der kommende Tag mit seinen Pflichten; mein „Kränkeln“ oder eine wirkliche Krankheit, die all meine Gedanken bindet; all die Menschen, die in den Schlagzeilen der Zeitungen stehen … Beim „bitte“-Sagen fällt uns meist viel mehr ein. Das ist ganz normal. Leben ist eine ziemlich waghalsige Einrichtung, so schön es auch ist. Das hat etwas mit der „Freiheit des Willens“ zu tun. Und auch das ist eine andere Geschichte, über die sich schon viele Weise den Kopf zerbrochen haben.

Schließlich sage ich gar nichts mehr. Ich schweige. Und das ist gut so. 

Beim „Danken“ suche ich andauernd. 

Beim „Bitten“ sprudelt es“ – 

beim Schweigen komme ich zur Ruhe. 

Das Schweigen - und erst recht das Hören - ist wahrscheinlich die tiefste Form des Gebets. Das wird ganz selten gelingen. Wenn es gelingt, „ist alles gesagt“. 

21. Bewahre uns, Gott (Eg 171) 

1. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott,

sei mit uns auf unsern Wegen.

Sei Quelle und Brot in Wüstennot,

sei um uns mit deinem Segen,

sei Quelle und Brot in Wüstennot,

sei um uns mit deinem Segen.

2. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott,

sei mit uns in allem Leiden.

Voll Wärme und Licht im Angesicht,

sei nahe in schweren Zeiten,

voll Wärme und Licht im Angesicht,

sei nahe in schweren Zeiten.

3. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott,

sei mit uns vor allem Bösen.

Sei Hilfe, sei Kraft, die Frieden schafft,

sei in uns, uns zu erlösen,

sei Hilfe, sei Kraft, die Frieden schafft,

sei in uns, uns zu erlösen.

4. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott,

sei mit uns durch deinen Segen.

Dein Heiliger Geist, der Leben verheißt,

sei um uns auf unsern Wegen,

dein Heiliger Geist, der Leben verheißt,

sei um uns auf unsern Wegen.

22. Brief Virginia O‘Hanlon an die New York Times, betr. Weihnachtsmann
Gustl:

Im Jahr 1897 schrieb die achtjährige Virginia O‘Hanlon auf Anraten ihres Vaters einen kurzen Brief an den Herausgeber von New Yorks mitt​lerweile eingestellter Tageszeitung The Sun, in welchem sie eine Bestätigung für die Existenz des Weihnachtsmanns suchte. Der Herausgeber der Zeitung, Francis P. Church, antwortete ihr wenig später in Form eines Leitartikels mit dem Titel „Gibt es den Weihnachtsmann? , der sich schließlich und bis zum heutigen Tag zu einem der am häufigsten nachgedruckten englischspra​chigen Leitartikel der Geschichte entwickelt und zahlreiche Adaptionen hervorgebracht hat.

Virginia selbst wurde später Lehrerin und erhielt als Folge ihrer unschuldigen Frage für den Rest ihres Lebens regelmäßig Fanpost. Sie starb 1971 im Alter von 81 Jahren.

Inge:

Lieber Herausgeber,

ich bin acht Jahre alt. Ein paar von meinen kleinen Freunden sagen, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt. Papa sagt immer: „Wenn es in der Sun steht, dann stimmt's.“ Bitte sagen Sie mir die Wahrheit, gibt es den Weihnachtsmann?

Virginia O'Hanlon. 115 W 95th St

Gustl:

VIRGINIA, Deine kleinen Freunde irren sich. Sie sind beeinflusst durch die Skep​sis eines skeptischen Zeitalters. Sie glauben nur das, was sie sehen. Sie glauben an nichts, was ihr kleiner Verstand nicht begreifen kann. Jeder Verstand, Virginia, ob nun der eines Erwachsenen oder eines Kindes, ist klein. In unserem riesigen Uni​versum ist der Mensch mit seinem Intellekt nichts als ein Insekt, eine Ameise, ver​glichen mit der unendlichen Welt um ihn herum und gemessen an jener Intelli​genz, die imstande ist, alle Wahrheit und alles Wissen zu erfassen.

Doch, VIRGINIA, den Weihnachtsmann gibt es. Es gibt ihn genauso sicher, wie es Liebe gibt und Großmut und Hingabe, und Du weißt, dass all dies im Überfluss vorhanden ist und Deinem Leben die größte Schönheit und Freude schenkt. Ach! Wie trostlos wäre die Welt, wenn es den Weihnachtsmann nicht gäbe. Sie wäre ge​nauso trostlos, wie wenn es keine VIRGINIAS gäbe. Dann gäbe es keinen kindli​chen Glauben, keine Poesie, keine Romantik, die diese Existenz erträglich machen würden. Wir hätten keine Freude, außer an dem, was wir verstehen und was wir se​hen. Das ewige Licht, mit dem die Kindheit die Welt erfüllt, würde erlöschen.

Nicht an den Weihnachtsmann glauben! Da könntest Du ja genauso gut nicht an Elfen glauben! Du könntest natürlich Deinen Papa bitten, Leute damit zu beauftra​gen, an Heilgabend in den alten Kaminen nachzusehen, ob sie den Weihnachts​mann entdecken; aber selbst wenn keiner den Weihnachtsmann durch den Schorn​stein steigen sähe, was würde das beweisen? Niemand sieht den Weihnachtsmann, aber das heißt nicht, dass es den Weihnachtsmann nicht gibt. Die wirklichsten Din​ge der Welt sind jene, die weder Kinder noch Erwachsene sehen können. Hast Du jemals Elfen auf einer Wiese tanzen sehen? Natürlich nicht, aber das ist kein Beweis dafür, dass es sie nicht gibt. Kein Mensch kann sich all die Wunder ausmalen oder begreifen, die ungesehen und unsichtbar in der Welt existieren.

Du kannst eine Babyrassel auseinandernehmen und nachschauen, wodurch das Geräusch darin erzeugt wird; die unsichtbare Welt jedoch ist von einem Schleier umhüllt, den selbst der stärkste Mann, ja nicht einmal die geballte Kraft von allen stärksten Männern aller Zeiten, zerreißen könnte. Nur Glaube, Fantasie, Poesie, Liebe und Romantik vermögen diesen Vorhang beiseitezuschieben und die über​natürliche Pracht und Schönheit, die dahinterliegt, zu betrachten und zu beschrei​ben. Ist all dies wahr? Ach, VIRGINIA, nichts in dieser ganzen Welt könnte wahrer und beständiger sein.

Kein Weihnachtsmann! Gott sei Dank! lebt er, und er wird immer leben. Noch in tausend Jahren, Virginia, nein, noch in zehnmal zehntausend Jahren wird er da sein, um das Herz der Kindheit glücklich zu machen.

Instrumentalmusik

23. Nachlese 5

Gerhard
Unsere Kinder haben früher oder später den Zauber an Hlg. Abend durchschaut.
Mancher Zauber blieb auch noch im Erwachsenenalter.

Ich hatte für die Phantasie mich selbst und für die Technik Christoph.

Aber ich wollte nie lügen. Ich wollte begeistern.

Wollte, dass die Kinder staunen.

Einmal verbrannte ich mit Christoph den Brief ans Christkind, in dem er um Krippenfiguren bat. Der Brief ging durch den Kamin, und oben auf seinem Fenstersims lagen die Krippenfiguren.
Für Magdalena stellte ich im Pfarrgarten eine Kerze auf, schrieb mit goldener Farbe einen Antwortbrief auf ihren so herzzerreißenden Brief ans Christkind. Wir haben das lange beibehalten. Sie hatte alles durchschaut, - auch unsere Liebe zu ihr.

Johanna hat nie verstanden, warum während des Essens nach zwei Gottesdiensten in der Küche ein Glöckchen läutete, obwohl weder der Verstärker noch irgendein Gerät eingeschaltet war.

Irgendwie haben alle verstanden: Es ist die Liebe.

Die Liebe lässt uns verrückte Dinge erfinden.

Der Weihnachtsmann ist mir fremd, auch wenn ich morgens um 6 aufgestanden bin – für mich eine Sensation und Qual – und draußen vor dem Pfarrhaus eine Kerze angezündet habe. Um dann später von den begeisterten Rufen der Kinder aufzuwachen.
Es ist Liebe.

Liebe macht erfinderisch.

Liebe will Staunen teilen.

Liebe ist die mächtigste Kraft der Menschen.
Liebe ist ein Wunder.

24. Instrumentalmusik

25. Nachwort: Brief von Leutnant Colonel Afred D. Wintle an die Times

Inge:

Leutnant Colonel Afred D. Wintle war eigen​willig, tapfer, witzig, intelligent und - am wich​tigsten - höchst unterhaltsam: kurzum ein echtes „Original“. Einmal versuchte er, als Krankenschwester verkleidet aus einem Laza​rett zu fliehen, um erneut für sein Land in den Krieg zu ziehen, wurde jedoch en seinem Mono​kel erkannt; während des Zweiten Weltkriegs trat er als deutscher Kriegsgefangener in Frankreich in einen zweiwöchigen Hungerstreik, um gegen die „nachlässige“ Erscheinung seiner Wärter zu protestieren; mehrere Jahre nach Kriegs​ende kaperte er buchstäblich einen kompletten Zug, als er bemerkte, dass es nicht genug Ers​te-Klasse-Plätze gab, und weigerte sich, das Führerhaus des Lokomotivführers zu verlassen, bis die Situation korrigiert wurde. 1946 schrieb er folgenden Brief an die Times, der seither in der Redaktion aufbewahrt und bewun​dert wird. Aus gutem Grund.

Gustl:

Lt. Col. A. D. Wintle
The Royal Dragoons
Cavalry Club
127 Piccadilly W. 1

An den Herausgeber der Times

Sir,

ich habe Ihnen gerade einen langen Brief geschrieben.

Nach erneuter Lektüre habe ich ihn in den Papierkorb geworfen. In der Hoffnung, dass das Ihre Zustimmung findet,

verbleibe ich

Ihr sehr ergebener

A. D. Wintle

6. Feb. '46

26. Lied: Segne uns, o Herr (EG 581,1-3)

Segne uns, o Herr! Lass leuchten dein Angesicht über uns und sei uns gnädig ewiglich! 

Segne uns, o Herr! Deine Engel stell um uns! Bewahre uns in deinem Frieden ewiglich!

Segne uns, o Herr! Lass leuchten dein Angesicht über uns und sei uns gnädig ewiglich!

27. Segen
28. Instrumentalnachspiel

